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-n- Schwenkungen .
Am Montag den 12. September befaßten mir uns an

dieser Stelle in einem unter der Überschrift „Aufkauf der
öffentlichen Meinung " erschienenen Artikel mit der Tat¬
sache , daß in den letzten Jahren eine ganze Reihe von
Blättern ins Lager der Reaktion oder der Deutschen
Bolkspartei abgefchwenkt find . Der Übergang der .„Lag-
lichen Rundschau" in deutschnationalen Besitz war die un -
mittelbare Veranlassung zu diesem Artikel.

Die damals geäußerte Ansicht, daß dieser Prozeß noch
lange nilA abgeschlossen sei, und daß es in nächster Zeit
Wohl noch einige andere Überraschungen auf diesem Ge¬
biet geben werde, hat sich noch rascher als zutreffend er¬
wiesen, als wir selber ahnen konnten. Und zwar ist es
diesmal ein badisches Blatt , das seinen Über¬
tritt von der Deutschdemokratischen Par¬
tei , der es» wenn auch nicht offiziell, so doch mit manchem
Beitrag gedient hat . zurDeutschen Volkspartei
vollzieht . Es ist die in Karlsruhe erscheinende „B a-
dis che Presse "

, ein Blatt , das allerdings nur mit
Vorsicht zu den politischen Organen gezählt werden darf .

In der gestrigen Abendausgabe der „Badischen Presse"
wird in einem „Umschau " überschriebenen Leitartikel die
Frag ^ der Bildung eines breiten Blockes der Mitte er¬
örtert , und dann wird das Verhältnis zwischen der
Deutschdemokratischen Partei und der Deutschen Volks-
Partei in Baden unter die Lupe genommen. Es wird
Sache der offiziellen Parteiorgane sein , sich zu der Art
und Weise, wi e hier die Entwicklung seit 1918 geschildert
wird , zu äußern . Wir halten es lediglich für unsere
Aufgabe, von den Taffachen selbst Notiz zu nehmen» und
können dabest an der Taffache, daß diele Schilderung , wie
überhaupt der ganze Artikel, einen scharfen Vorstoß gegen
die Deutschdemokratische Partei Badens darstellt , nicht
horübergehen.

Nach der Ansicht der „Bad . Presse" müsse versucht wer¬
den, aus den Verhältnissen, wie sie nun einmal sind, zu
dem Ziel zu gelangen, das 1918 verfehlt worden ist , näm¬
lich der Bildung einer starken bürgerlichen
und liberalen Mittelpartei . Da die Ver¬
schmelzung der beiden liberalen Parteien an persönlichen
und organisatorischen Fragen doch immer .scheitern werde»
so bleibe eben nur der Weg der friedlichen Durch¬
dringung der einen Partei durch die
andere . Die Partei , die nach der Ansicht der „Badi¬
schen Presse" durch die andere durchdrungen werden soll,
ist die Deutsche Bolkspartei . Denn „das , was
heute noch von der Deutschdemokratischen Partei bestehe,
sei innerlich vollkommen zerfallen .

" Hier sei nichts mehr
zu verkitten , hier sei nur noch die Möglichkeit, den letz¬
ten schwachen Faden zu zerschneiden . Auch
in Baden selbst seien offenbar die Gegensätze unter
der Oberfläche schon soweit gewachsen, daß es fraglich
erscheine , ob die einheitliche Fassade bis
zu den Wahlen halten werde . Da also ange-
fichts dieser inneren Gegensätze auf eine Vereinigung der
Gesamtpartei mit der Volkspartei immer weniger Hoff¬
nung bleibe, da andererseits die Volkspartei immer tiefer
in die Wählermassen der Demokraten hineingreife — das
Wahlergebnis in Thüringen gab einen neuen Beweis —,
so gebe es nur noch einen Weg für die liberal Gesinnten
in der DemokratischenPartei : sie reißen sich, wenn es auch
Manchem nicht leicht fällt , von liebgewordenen Vorstellun¬
gen los , sehen der Wahrheit gerade ins Ge¬
sicht und erkennen , daß das Ziel der gro¬
ßen liberalen Einheitspartei der Mitte ,
das 1918 mit der Demokratischen Partei er -
strebt tffurde , heute nur nochzu erreichen ist ,
wenn die „Deutsche Liberale Bolkspartei "
als das Sammelbecken aller wirklich li¬
beralen Elemente gewählt rffird - Wenn
heute vielleicht noch dies und das an der Bolkspartei nicht
ganz gefalle, so werde es ja gerade dadurch, daß links¬
liberaler Zuzug in größerem Mkße komme , möglich wer¬
den, den Kurs von innen her mitzubestimmen und wenn
das Endergebnis sei , daß links ein kleiner demokratischer
Klub der Unentwegten zurückbleibe , und rechts « L paar
Pseudoliberale den frischen Wind in der Volkspartei nicht
vertragen können und zu den Deutschnationalen absplit-
txrn , so werde das „ sicher der Einheitlichkeit und Kraft der
gesamtliberalen Bewegung in der bedeutend vergrößer¬
ten und in sich gerundeten Deutschen Volkspartei nur zu¬
gute kommen .

" Der Artikel schließt mit dem Wunsche ,
daß die Deutschdemokratische Partei recht bald in der

Deutschen Bolkspartei aufgehen möge , damit die deutsche
liberale Volkspartei das allein übrig bleibende Sammel¬
becken werde. Von den kommenden Landtagwahlen wird
erwartet , daß sie die Entwicklung bereits ein starkes
Stück weiter nach dieser Richtung treiben.

Wenn - Wir auch die politische Bedeutung der „Badischen
Presse" keineswegs überschätzen, so ist doch die von der
Redaktion angezeigte Schwenkung auffallend
genug , um die Beachtung zu rechtfertigen, die wir ihr
entgegenbringen . Diese Beachtung wird verstärkt durch
die sonstigen eben zitierten Behauptungen , die das Blatt
aufstellt. Und selbst wenn, wie wir erwarten , ein Teil
dieser Behauptungen von der Redaktion demnächst zurück¬
genommen werden wird , so bleibt doch noch immer die
Tatsache bestehen, daß man in deutschvolksparteilichen
oder rechtsdemokratischen Kreisen geglaubt hat , die Re¬
daktion oder Wohl besser : den Verlag der „Badischen
Presse" zu diesem aufsehenerregenden Vorstoß animie¬
ren zu können .

Nach der Schwenkung der „Badischen Presse" gibt es in
Karlsruhe kein Blatt mehr, das wirklich als Organ
der Deutschdemokratischen Partei angesprochen werden
könnte. Schon lange haben d i e Teile der politisch interes¬
sierten Öffentlichkeit , die eine klare Stellungnahme her
Verwaschenheit und Zweideutigkeit vorziehen, das Fehlen
eines wirklich demokratischen Organs in Karlsruhe , wie
es früher durch den „Badischen Landes boten "
repräsentiert wurde, beklagt . Wenn die Vorgänge der
letzten Zeit dazu führen könnten, daß ein ftllches Blatt wie-
der gegründet wird , so wäre das im Interesse der politi -
scheu Klarheit nur zu begrüßen, zumal ja Wohl der
fromme Wunsch der „Badischen Presse"

, daß die Deutsch¬
demokraten nach und nach in der Deutschen Volkspartei
aufgehen werden, sicherlich nicht verwirk¬
licht werden wird .

»
Nachschrift : Auf eine Erkundigung an maß -

gebender Stelle erfahren wir, ^ daß die deutsch¬
demokratische Parteileitung durch den Ar-
tikel der „Bad . Presse " vollkommen überrascht worden ist .
Die Parteileitung hält ihn für eine Quertreiberei ,
die dazu dienen soll, Verwirrung in die Reiben der de¬
mokratischen Anhänger und Wähler hineinzutragen .

* Der sozialdemokratische
> Parteitag

wirb von den führenden Blättern der politischen Presse ein¬
gehend erörtert . Was unser eigenes Urteil betrifft , so ver¬
weisen wir auf unseren Leitartikel in Nr . 321 vom 22 . Sep¬
tember „Die Koalitionsbereitschaft der Sozialdemokratie "

. Eine
der besten Betrachtungen über den Parteitag , sein Ergebnis
und seine Bedeutung finden wir in der „Frankfurter Zeitung ".
Sie sei im Wesentlichen hier wiedergegeben:

„Der sozialdemokratische Parteitag , der in der vorigen
Woche in Görlitz abgehalten worden ist. hat sich, wie es aus
Parteitagen stets geschieht, mit sehr vielen Dingen befaßt ,unter denen aber zwei hervorragen : die Koasitionsfrag « und
das Parteiprogramm . Über den Görlitzer KoalitionSbeschluß
haben wir schon einiges gesagt. Inzwischen ist in der sozial¬
demokratischen Presse zum Ausdruck gekommen, daß der Be¬
schluß ihre Parteigenoffen im Lande völlig «»vorbereitet getrof¬
fen hat. Die Überraschung muß in der Tat nicht gering ge¬
wesen sein . Sechs Tage vor dem Parteitage , in der „Neuen
Zeit " vom 16. September , hat der Parteivorsitzende Wels noch
ausgesprochen, daß die Sozialdemokratie mit der Gruppe um
Stinnes nicht zusammen in einer Regierung arbeiten könne.
Demnach scheinen die Führer um jene Zeit selber noch nicht
gewußt zu haben, daß sie auf dem Parteitage jenen Beschluß
empfehlen würden . Offenbar sind sie selbst erst in letzter
Minute überzeugt worden, daß die Sozialdemokratie unter
den heutigen Umständen überhaupt keine Politik machen könne,
wenn sie sich nicht den Weg zu freien Entschlüssenöffnet . Das
ist geschehen, , und es wird nun dis Aufgabe der Führer sein,
ihren Parteigenoffen nachträglich klar zu machen , daß die
Sozialdemokratie im Augenblick allerdings nichts Klügeres
tnn konnte, als die Kasseler Bindnng anfzngeben . Leicht wer¬
den sie es nicht haben, wenigstens an manchen Orten . Es be¬
steht eine starke Tendenz in der Sozialdemokratischen Partei ,
sich mit den Unabhängigen wieder zu vereinigen . DaS ,st
verschiedentlich hervorgetreten, so auch kürzlich auf der Tagungdes Metallarbeiterverbandes . Nun befürchtet man , daß diese
Annäherung durch den Koalitionsbeschluß und seine voraus¬
sichtlichen Wirkungen geschädigt werde. Die Unabhängigen
spielen in dieser Sache keine eindeutige Rolle, oder vielleicht
sagt man besser, daß sie auch da wieder nicht einhelliger Mei¬
nung sind . Die „Fränkische Tagespost" hat mitgeteilt , daß
einflußreiche Führer der Unabhängigen über die Taktik der
sozialdemokratischen Parteivorstandes unterrichtet worden
seien und sich einverstanden erklärt hätten . Das Berliner
Blatt der Unabhängigen hat sich dagn über den Koalitions -
beschluß zurückhaltend geäußert , aber darauf Artikel ver¬

öffentlicht, die sehr entschieden gegen den Beschluß redeten,und andere Blätter tun desgleichen . Obgleich das den sozial¬
demokratischen Führern die Aufklärung erschwert , darf mar»
doch wohl annehmen , daß ihre Parteigenossen begreifen wer-den, worum es sich handelt . . . .

Durch die Koalitionsfrage ist die Angelegenheit des Partei¬
programms etwas in den Hintergrund gedrängt worden. Es
hätte sonst sicherlich den Parteitag mehr beschäftigt , und den-
noch kann man sagen, daß ein Programm der Sozialdemokra-
tischen Partei , gleichviel wie es aussieht, heute für sie nichtmehr die Bedeutung hat, wie früher . ,Parteiprogramme , die
Weltanschauungsfragen beantworten , haben einen enrscheiden -den Charakter , wenn sich die Partei sozusagen als eine Kirche
fühlt , die jedes Mitglied darauf Prüft, wie es es mit ihrer Re-
ngion halte , und diejenigen hinausbefördert , die als zu leicht
befunden werden . Von dieser Art war- Das Erfurter Pro -,
gramm und war lange Zeit die Mehrheit der Sozialdemokra-.
tischen Partei . Zwei Jahrzehnte hindurch hat der Revisioni-
stenstreit gedauert , aber man hat schon Volkmar , als er an¬
fangs der neunziger Jahre seine berühmten Eldoradoredea
hielt , nicht hinwegfcgen können, obgleich man es gerne getanhätte . Es stand zu viel hinter ihm, zu diel dann auch hinter^Bernstein und anderern Wortführern der damals neuen Mich ,
tung . Das Lebe » war stärker als das Erfurter Programm ,die Sozialdemokratie ist immer mehr etwas anderes geworden,als sie einmal war , und das neue, das Görlitzer Programm ,
ist nur eine Bestätigung , obgleich es immer noch ein Kompro--
miß ist. Das sozialdemokratische Publikum ist gewohnt,,inseigpm Progvamni den „Klassenkampf " zu haben, also ist er<darin , nachdem er aus dem Entwürfe schon ausgemerzt war .und auch sonst ist einige Male von Kampf sind Kampf die Rede.Man wird das heute nicht mehr tragisch

" nehmen, denn es ist
schon genügend Sozialdemokraten klar geworden , daß der
Kampf an sich nicht das höchste Glück der Erdenkinder ist, und
daß man nur dann kämpft , wenn es nötig ist, wo¬
mit ja der,Koalitionsbeschlus; sehr gut übereinstimmt. Viel in¬
teressanter ' ist es, daß das neue Programm mehrmals vom!
„Willen " spricht : „ Mächtiger denn je erhebt sich der Wille, das
kapitalistische System zu überwinden . . . . Hier dem Willen
den Weg zu weisen, . . . . ist Aufgabe der Sozialdemokrati¬
schen Parcel " . Das Görlitzer Programm verzichtet dcirauf«die Prognose der Erfurter Formulierung zu stellen , daß die
Entwicklung mit Naturnotwendigkeit in den Sozialismus führe ,und wendet sich lieber an den Willen. Das Programm ischwie man sich wissenschaftlich auszudrücken Pflegt , voluntüri -
stisch, was jedem orthodoxen Marxisten nur ein Greuel seinkann . Und es „kämpft um die Erneuerung der Gesellschaft im
Geiste sozialen Gemeinsinnes"

, läßt also ahnen , daß es mit
wirtschaftlichen Dingen allein nicht getan ist, sondern der Geist
eine beträchtliche Rolle spielt.

Über das Wirtschaftliche selber enthält das Programm , ins -
besondere sein grundsätzlicher Teil, nicht viel , und

'
Ströbel hat

ihm deshalb Ideenlosigkeit vorgeworfen. Stampfer hat erwi¬
dert , wo denn die Ideen Heinrich Ströbels seien ? Und in der
Tat , auch sie werden vermißt . Woher sollte man auch großeund Richtung weisende Gedanken nehmen? Die alten sind der-
braucht , und für neue ist die Reife noch nicht gekommen . Heute
bewegt man sich noch zwischen David und Ströbel . Dieser ruft ,
daß der Mensch durch die wirtschaftlichen Verhältnisse gebildetwerde , jener , daß Man ohne Gesinnungssozialismus nicht so¬
zialisieren könne, wozu Ströbel wiederum bemerkt , daß man
immer noch nicht wisse, was Sozialisierung eigentlich sei. So
stellt der eine, dem Herkommen gemäß, noch die Wirtschaftvoran , der andere schon die Gesinnung. Wenn man es genaunimmt , haben beide , Gesinnung und Wirtschaft , ihre Rolle,und es kommt nur darauf an , Maß und Rang zu erkennen.
Man wird nicht bestreiten, daß elende Wirtschaft!. Verhältnisseeine gute Gesinnung verderben können , — können aber nicht
müssen, wofür es tausendfach Beispiele gibt . Man wird es für
nötig halten , die Verhältnisse so zu formen, daß die Bevölkerung
möglichst gar nicht in die Gefahr komme, an ihrer Gesinnung
Schaden zu leiden. Aber niemals wird irgend etwas, das wie
Sozialismus aussieht . Bestand haben, wenn nicht die dazu
erforderliche Gesinnnn ' vorhergeht. Diese entscheidende Ein¬
sicht, die nicht bloß für Sozialismus , sondern überhaupt grund¬
legende Bedeutung hat, ist in der Sozialdernokratzschen Partei
auf dem Wege.

Schon in Görlitz stat man ausgesprochen , daß auch das neue
Programm nichts Endgültiges sei und vielleicht nur ein paar
Jahre halten werde. Die Sozialdemokratische Partei kann ans
ihrer eigenen Geschichte lernen , daß ans Programme n cht
alles ankommt . Das Gothaer Programm war recht mäßig,
und die Sozialdemokratie ist dennoch gewachsen. Das Erfurter
Programm ist längst zerfasert und die Sozialdemokratie hat
auch das überstanden . Im Görlitzer Programm ist die Zukunft
auch nicht beschlossen, sondern das, worauf es ankommt, das
ist, daß die Sozialdemokratische Partei Führer habe .

"

Die Görlitzer Resolution zur Frage der Regie-
rungÄsildung , ist von unabhängigen Blättern als
der angebliche Beweis einer Rechtsschwenkung be-
kämpft worden . Die mehrheitssozialdemokransche Presse
macht gegen diese Auffassung Front und läßt dabei erkennen,
daß sich der Görlitzer Beschluß nicht nur auf die Deutsche
Bvlkspartei , sondern auch auf die Unabhängigen beziehe . Der
Karlsruher „Volkssreund" z . B . schreibt:

„ . . . Indessen ist die Klärung eingetreten. Zuerst war es
das Referat des Genossen Hoch über die Tätigkeit der Reihs¬
tagsfraktion , welches bewies, daß die Sozialdemokratische Par¬
tei in keiner Weise eine Schwenkung nach rechts vorgenommcn
hatte . . . Sodann kam des Expose des Genossen Keil über Fi¬
nanz - und Steuerfragen . ans dem k'ar hervorging, daß die
Partei fester denn je an der Heranziehung des Besitzes und an
der Erfassung der Goldwerte zur Erfüllung der Reparation »-

Badischen Landtages.Mit einer Beilage: 6 . öffentliche Sitzung über die Verhandlungen deS



lasten halt . Und nun hat au?; der Referent des Parteivorstan-
des , Fr. Krüger , selbst des Wort im „Vorwärts" ergriffen,
« m festzustellen , das; von einem Umfall der Sozialdemokratie
nach rechts, gar keine Rede sein kann , das; der Görlitzer Be.
sw-luh keineswegs besonders auf die Deutsche Bolkspartei ab»
gestimmt ist, und onss . wenn diese nicht rückhaltlos die Gör.
litzer Forderuügen annimmt, es auch in Zukunft keine Koali »
tion mit ihr geben wird . Wenn nun Krüger die Görlitzer Re¬
solution dahin auslegl, daß sie uns lediglich Bewegungsfreiheit
nach beiden Seiten verschaffen sollte , so find wir mit dieser
Lesart einverstanden . Gewiss ist die Art , in der Krüger rn
seinem Referat von der unabhängigen Sozialdemokratie ge¬
sprochen hat, nicht dazu angetan gewesen , die Vorstandsreso -
lution als eine Aufforderung auch an die Unabhängigen er.
scheinen zu lassen, endlich Farbe zu bekennen . Aber Krüger
hat ganz recht , wenn er in seinem „Vorwärts"-Artikel darauf
hinweist , dass für die USP . die Leipziger Beschlüsse wenig-
stens auf dem Papier nach wie vor gelten, d. h .,. dah die USP .
noch immer keine kla -- : Absage an die bolschewistische Theorie
der Diktatur des Proletariats erteilt hat. . . . Karl Kautsky
setzt in einem durchaus versöhnlich geschriebenen Aufsatz in
der Freitag-Morgenausgabe der „Freiheit" auseinander, dass
die Unabhängigen auf dem besten Wege waren , sich von der
Notwendigkeit der Koalitionspolitik mit bürgerlichen Parteien

.zu überzeugen . Diese' «Entwicklung sei aber durch die Gör¬
litzer Debatte empfindlich gestört worden . Ja , wäre nur das
Tempo dieses geistigen Gesundungsprozeffes in den Reihen
der USP . nicht so furchtbar schneckenhaft gewesen» dann wäre
es wahrscheinlich niemals zu dieser Görlitzer Debatte gekom¬
men . Die Unabhängigen hatten die Pflicht gehabt , wenn nicht
schon früher , so doch wenigstens nach der Ultimatumkrise ihre
papierenen Theorien von der Notwendigkeit des unverfälschten
revolutionären Klaffenkampfes und von der Unzulänglichkeit
der Koalitionspolitik zum alten Plunder zu werfen. . . . Ob
es zu einer Erweiterung der Koalition nach rechts überhaupt
kommen wird , ist auch nach der Görlitzer Resolution noch sehr
zweifelhaft. . . . Allein die Tatsache , dass Dr . Stresemann in
scharfer Weise die Handlungen des Reichskanzlers Dr . Wirth
kritisiert hat, zwingt uns mehr denn je, an dem Grundsätze
festzuhalten , dass nur eine restlose Zustimmung zu den Gör¬
litzer Mindestforderungen eine Erweiterung der Koalition nach
rechts zur Folge haben kann. Bloße Lippenbekenntnisse genü -
gen nicht. Die Arbeiterschaft hat das Recht, Herrn Strese-
mann und seinen Freunden gegenüber misstrauisch zu sein.Dr . Wirth dagegen hat sich ihr volles Vertrauen, namentlich
durch seine mannhafte Haltung in den letzten Wochen erwor -
ben. Eine Koalition mit der Deutschen Bolkspartei im Zei-
ch«n der Beseitigung des gegenwärtigen Reichskanzlers kommt
für uns nicht in Betracht ."

politische Neuigkeiten.
Die Verhandlungen über die Regierungs¬

bildung.
Das „Berliner Tagblätt" meldet : Für den Fall , dass Lie

Deutsche Bolkspartei in die Reichskoalition eintritt. wird Liese
ein Ministerium ohne Portefeuille erhalten . Nach den Infor¬
mationen dieses Blattes handelte es sich um den Vizekanzler -
Posten , der der Deutschen Bolkspartei zufallen soll . Ausserdem
würde dieser Partei das Reichssinanzministerium angeboten
werden . Als kommender Reichsfinanzminister werde reuer -
dings der bayrische Staatssekretär Dr . Zapf genannt, der der
Deutschen Volkspartei nahe steht. Demnach dürfte , wenn Dr.
Wirth im Amte verbleibt , was die heutigen Koalitionsparteien
dringend wünschen , die ganze Umbildung des Kabinetts ledig¬
lich in einer Ergänzung, sowie in einem Rücktritt Dr . Grad -
nauers bestehen . Ms Nachfolger Dr . Gradnauers beabsichtigt
die Sozialdemokratie den früheren preuhischett Ministerpräsi¬
denten Otto Braun in Vorschlag zu bringen .

Deutscher Reichstag .
Der Reichstag ist gestern wieder zusammengetreten. Die

Sitzung wurde durch eine Kundgebung zu Ehren der verstor -
denen Parlamentarier und der Opfer von Oppau eröffnet .
President Lobe gedachte zunächst des Mordes an Erzberger .
Hier handele es sich nicht um die verzweifelte Tat eines ver¬
stiegenen Fanatikers, sondern um den blutigen Überfall aus¬
geschickter Mordgesellen. Es habe Personen gegeben, die die
Tat billigten und entschuldigten . Die Mörder halben das. Qf»
fiziersikleid mit Blut besndell . Erzberger hat oft im heftigsten
Kampfe gestanden , wobei ihm mancher Fehlgriff unterlaufen
sein mag , aber er hat gearbeitet im Dienste des Parlaments

und Landes. Möge die Geschichte ihm geben , was viele seiner
j Zeitgenossen ihm versagt Hecken.

Der Präsident erinnert weiter an das Ableben des Abg.
NrißhauS (Soz .) und an das furchtbare Explosionsunglück in
Oppau . Mit tiefer Trauer steht der Reichstag an der Bahre
der Opfer und drückt den Hinterbliebenen sein Beileid aus.

Nach Erledigung einer größeren Anzahl von Anfragen
wurde das Gesetz über die Verpflichtung der Auskunft über
militärfiskalische Gelder und deren Herausgabe in erster und
zweiter Lesung angenommen.

Das Haus vertagte sich dann auf Mittwoch 2 Uhr : Tages¬
ordnung: Antrag der Kommunisten auf Entlassung deS Abg.
Thomas in Bayern, Teuerungszulage für Beamte und Ange¬
stellte, soziDemokratische Interpellation über das Explofions».
Unglück in Oppau . Das Reichstagsgrbäude war gestern in den
Reichsfarben beflaggt . So wird es nach besonderer Verord¬
nung des Reichstagspräsidenten Löbe in Zukunft an allen
Tagen sein , an denen Plenarsitzungen stattfinden , eine Ge -
pflogenheit , die auch bei den Parlamenten anderer Länder ge-
üb^ wird.

Die Einigung zwischen Bayern und
denk Reich.

Amtlich wird aus München unterm 26. gemeldet: „Das
Ergebnis der zwischen der bayrischen Staatsregierung und der
ReichSregierurts gepflogenen Verhandlungen über den Erlass
der Reichsregierung vom 29 . August und über die Aufhebung
des Ausnahmezustandes in Bayern wird morgen nachmittag
Gegenstand der Beratungen im Verfassungsausschuss des bay¬
rischen Landtages- sein . Um der verfassungsmässigen Entschei¬
dung des Landtages nicht vorzugreifen , ist von einer Veröf¬
fentlichung des Wortlautes der Abmachungen Abstand genom¬
men worden .

Bedauerlicherweise ist durch Indiskretion eine unrichtige
Darstellung der Abmachungen erfolgt und der Eindruck erweckt
worden , als ob nach den jetzt getroffenen Vereinbarungen der
Reichsminister des Innern selbständig eine Verfügung erlassen
könnte und die Landesbehörden lediglich das Recht der Be¬
schwerde an den Reichsratsausschutz hätten . Das ist falsch.
Im Gegenteil ist tatsächlich vereinbart worden , dass die Lan¬
deszentralbehörden allein das Recht zum Erlaß von Verboten
haben . Dem Reichsminister des Innern wurde lediglich das
Recht eingeräumt, an die Landesbehörden ein Ersuchen um
den Erlass von Verboten und Massnahmen zu richten. Wenn
die Landesbehörde glaubt, einem solchen Ersuchen nicht Folge
leisten zu können, dann tritt die schiedsrichterliche Entscheidung
der förderätiven Instanz des Reichsratsausschuffes ein ."

Aufhebung des Ausnahmezustandes
in Bayern .

Der gestrige bayerische Ministerrat hat den am 24 . Sep¬
tember in Berlin getroffenen -Vereinbarungen über die Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten betreffend den Ausyahmezu-
stand in Bayern , zngestimmt. Die Zustimmung zu diesen Ver¬
einbarungen besagt , dass der bayerische Ausnahmezustand mit
Wirkung vom 16. Oktober aufgehoben wird.

Mer bat in Bayern Grdnnng gescbakken?
Zu dem Versuche einer groben Geschichtsfälschung wird der

„Südd . Demokrat. Korresp." von besonderer Seite geschrie¬
ben :

„Es beginnt in der Presse ein Treiben zur Vergötterung
des Herrn v. Kahr, das den Tatsachen einfach ins Gesicht-
schlägt. Wir bedauern , «dass sich auch ein demokratisches Or¬
gan Nordbayerns durch folgende Sätze an diesem Treiben be¬
teiligt : „Herr v. Kahr, der bayrische Ministerpräsident , hat
seit den Umsturztagen in München ( ! ) mit starker Hand
Bayerns Geschicke geleitet und dem bayrischen Volk Ruhe und
Ordnung gewährleistet .

" Diesem Märchen , das allmählich
Geschichte zu werden droht, sollte eine demokratische Zeitung
selbst entgegentreten , statt es zu verbreiten . Als Herr v. Kahr
nach dem Ka-pp-Putsch in Berlin im März 1920 die Regie¬
rung antrat, war in Bayern längst Ruhe und Ordnung ge»
währleistet . Die Rnhe und Ordnung schaffte unter unsäg¬
lichen Schwierigkeiten und Gefahren nach den Umsturztagen
in München , die bekanntlich ein volles Jahr vorher fielen, zu¬
erst von Bamberg aus, dann in München die erste Koalitions.
regierung, die unter dem Vorsitz des Ministers Hoffmann
stand. Abneigung gegen diesen Mann, der bezüglich- der Regie
freilich das Gegenbild des Herrn v. Kahr war , darf die ge¬
schichtliche Wahrheit nicht verzerren . Herr v . Kahr hat das
Verdienst, mit seinem Ministerium die bereits hergestellte

Ruhe und Ordnung, wenn auch mit einem vielleicht rillzu-'slange durchgeführten Ausnahmezustand anfrechterhällc » zrffhaben . Wir lassen Herrn v. Kahr gegenüber volle Gerecht!-,. ''
keit nach allen Richtungen - hin walten. Wir halten es aberfür ein schweres Unrecht, schon nach zwei Jahren die Ber-
dienst« der Minner , die auch für das Bürgertum damals den
Kopf hinhielten und die Ordnung wirklich schufen, zugunsteneines politischen „ Glückskindes", das Herr v . Kahr in seiner
übermässigen Glorifizierung durch die Presse heute ist , einfach,
wegwischen zu lassen . Jedes solche Übermaß von Lob, da»Herr v. Kahr genießt und dem die „Süddeutsche Demokratische
Korresp .

" bereits, wenn auch mit Zurückhaltung , einen Teildes wahren Bildes entgegengestellt hat, scladet ihm , da n<̂ i
einiger Zeit die großen Mängel des Regiments Kahr auch den
Kreisen offenbar werden müssen , di« in ihm heute noch den
bielgerühmten starken Mann sehen, der er bei aller „ Stier -
nackigkeit " — um mit Dr . Schlittenhauer zu sprechen — nnrk»
kich nicht war . In seiner parlamentarisch -politischen Tätigkeitund Leitung sicherlich nicht, wie jeder Eingeweihte weiß .

"

Die Entente und die deutsche Schutz¬
polizei .

Der Vorsitzende der interalliierten Militärmission, General .Rollet, hat an das Auswärtige Amt nachstehende Note gerichtet ;
Nach dem Schreiben der interalliierten Militärkontrollkom -

Mission am 12. Mai mußte die Durchführung der auf die Po¬
lizei -bezüglichen Bestimmungen der Note von London bis zum16. Juli beendigt sein . Es ergibt sich aber aus den Feststel¬
lungen der Kontrollorgane nach dem Stande vom 1 . Septem¬
ber, dass bei einem Teil jener Bestimmungen noch nicht einmal
mit der Durchführung begonnen ist. Hinsichtlich der Organe
ist keinerlei Veränderung der Zentralisation der Verwaltung
vorgenommen, obwohl die Pariser Note ausdrücklich jede Zen¬
tralisation „auf irgend einer Stufe oder in irgend einer Weise''
untersagt hat . Andererseit ist die gegenwärtige Schutzpolizei
in taktische Einheiten organisiert und militärisch eingcteilt,
instruiert, ausgerüstet, kaserniert und im Überfluss mit techni¬
schen Geräten und Material ausgerüstet . Sie hat de » Cha¬
rakter einer mobilen Streitkraft. Sie wird von einen : Ort
des Reichsgebiets nach einem anderen in eigens ausgestellten
Einheiten und mit zweckmässigem Material, ganz wie die
Reichswehr , verlegt. Die gegenwärtige Polizei hat also auS
den in der letzten Note von Boulogne gemachten Zugeständ¬
nissen Vorteile gezogen , ohne den Verpflichtungen unterworfen
worden zu sein , die als formelle Bedingungen an die zugestan¬
denen Verstärkungen geknüpft worden sind.

. Die alliierten Regierungen haben aber einer Veränderung
der Stärken und einer Verbesserung der Polizei nur unter de«
ausdrücklichen Bedingung zugestimmt , dass sie ihren edlen Cha-
rakter, unter Ausschluß jeden militärischen Charakters , wahren
müsse . Hinsichtlich der Stärken hat die deutsche Regierung eine
allgemeine Verteilung unter die deutschen Länder vorgenom¬
men, die mit den Bestimmungen der Note von Daris überein¬
stimmen . Die Schwierigkeiten aller Art jedoch, mit denen die
Kontrolle zu kämpfen habe, habe sie gehindert , festzustellen ,
ob diese Verteilung in den einzelnen Ländern auch genau inne¬
gehalten worden ist.

übrigens ist seit der Note von London keine Verminderung
der Polizeistellen festgestellt worden, obwohl diese damals die
zugelaffene Zahl überstiegen . Was die Schupo anbelangt, so
hat sich seit der Note von London ebenfalls keine Veränderung
feststellen lassen , weder hinsichtlich ihrer Zahl, noch hinsichtlich
ihrer Organisation. '

Bei dieser Sachlage beehrt sich die Kommission , darum zu
ersüchen, dass ohne neuen Verzug die notwendigen Änderungen
vorgenommen werden , um die Organisationen d«r Polizei inl
Einklang mit den Bestimmungen des Friedensvertrages und
den ergänzenden Entscheidungen der alliierten Regierungen
zu bringen . Sie verlangt ferner :

a) dass eine Übersicht der vollständigen Stärke nach Orten
übersandt werde, wobei die verschiedenen Kategorien der Po¬
lizei auseinanderzuhalten sind,

b) dass ihr die Listen der kommunalen und der staatlichen
Dolizeischulen vom Stande 1918 und 1921 übersandt werden .

Sie dringt endlich darauf, dass alle Massnahmen getroffen
werden , um der Kontrolle der Polizei (Stärken, Schulen und
Depots ) völlig freie Ausübung zu ermöglichen .

„Dämmerung ."
Der „Mannheimer Generalanzeiger" schreibt am 20 . Sep¬

tember anlässlich eines in einer politischen Versammlung in
Lüdenscheid auf Stresemann abgegebenen Pistolenschusses :

„Als ob mit der Ermordung Erzbergers des Unheils noch!
nicht genug geschehen sei, geht seither durch das deutsche Volk
eine Woge der Leidenschaftlichkeit und Erregung, wie nie zu»

Musikkest der Derbstvvocbe.
Zeitgrnösischer Komponistenabend.

Das gestrige Konzert in der Festhalle zeitge¬
nössischer Komponisten wird man Wohl als einen
Höhepunkt der Karlsruher Festwoche ansprechen
dürfen , nicht etwa nur wegen des» persönlichen Erschei¬
nens drei unserer bedeutendsten zeitgenössi¬
schen Tondichter und ihres Auftretens als Gastdirigen -
ten, was ja des sensationellen Beigeschmacks nie ganz ent¬
behrt, sondern weil in dieser Weranstaltiung für Karlsruhe der
zeitgenössischen Tondichtung zum ersten Mal in grösserem
Rahmen und vor einer ganz breiten Öffentlich¬
keit eine Gasse gebahnt wurde . Wir haben es am, Schluss
der vergangenen Saison in einem Kammerinusikfest erleben
müssen , dass das Publikum einem modernen Komponisten ge¬
genüber streikte, so dass nolens dolens ein Klassiker aufs Pro¬
gramm gesetzt werden mutzte. Das war der Standpunkt eiües
eitlen, selbstgefälligen Spießertums . Mau ehre die alten Mei¬
ster, -aber auch die lebende Künstlergeneration Hai ein Recht
darauf, gehört zu werden . Das Publikum braucht! deshalb
ihre Erzeugnisse nicht als ein Evangelium binzunehmen, es
soll aber auch nicht vorschnell urteilen, wenn ihm mit einem
Male eine ganz neue Tonwelt erschlossen wird . Da war es
nun in dem gestrigen Konzert geradezu erstaunlich zu beo¬
bachten, mit weicher Begeisterung die Hörer mitgingen und
nicht nur Hans Pfitzner, einen : verhältnismässigkonservativem
Musiker, stürmischen Beifall spendeten , sondern wie sie sich
schnell und elastisch auf Korngold und Schreker , unsere mo¬
dernsten Klangproblematiker , einstellten und ihnen enthusia¬
stisch zujubelten. Das Karlsruher Publikum hat eine fort¬
schrittliche Gesinnung den viel umstrittenen Tonproblemen
der Gegenivart gegenüber an den Dag gelegt , die man noch
vergangene Saison nicht für möglich -gehalten hätte . Oder
sollte der ganze Enthusiasmus nur auf das Konto der anwe¬
senden Persönlichkeiten und nicht auf das ihrer Schöpfungen
kommen ? ! -

An erster Stelle brachte der Abend Vorspiel und Karneval
aus „Biolanta " von Erich Wolfgang Korngold »ben wir aus der „Toten Stadt " als den feinnervig»

Schildere ! zartester Seelenstimmungen kennen gelernt haben .
Anders die „ Vivlanta"-Vtusik, die uns an die Lagunen Vene¬
digs entführt und das sinnenaufpe -itschende Karnevalsleben
Italiens in einer Musik von schillernden , glitzernden , sprühen¬
den Farben und Lichtern eingefangen hat. Nicht mit dem
krassen Realismus eines Impressionisten aufgesangen, son¬
dern mit dem subtil reagierenden Ohr eines hochentwickelten
Klangsinns.

Franz Schreker dirigierte sein „Vorspiel zu ei¬
nem Drama "

. Schreker ist nur Ton, nur Farbe , nur
Klang. Daher die fast maßlose Steigerung des Orchesters zu
einem Apparat von fantastischer Kompliziertheit . Aber dieses
Rieseninstrument spielt er mit raffinierter Virtuosität. Diese
Musik ist an der äußersten Grenze der Kunst angelangt, sie
ist fast schon Knnnlichtcit , sie ist Zivilisation . Unerhörte
Klangbilder werden erschlossen . Unheimliche Kräfte sind am
Werk , die uns in eine Hölle von Dissonanzen stürzen, in ein
Ehaos von Tönen , in einen Stritdel von Tonwellen, die uns
n it fortreißen , ohnmächtig mit sich tragen , bis wir in dem
wohligen Bad inbrünstig jubelnder Harmonien uns wieder -
sin-den . Welche Abstürze in geheimnisvolle Tiefen, welch ' ein
Nufbäumen wilder Gewalten , welche rhythmischen Energien,
welche Überleitungen von überraschender Neuartigkeit!

«Ein genial gearbeitetes Tonstück , mit entzückenden humori¬
stischen Lichtern ist Korngolds Suite aus „Viel
Lärm um Nichts " für K am m e r orche st e r . Die
rhythmisch beschwingte Ouvertüre saust wie ein Sturmwind
vorüber . Die Szene „Mädchen im Brautgeinach " wird von
einer weitausschwingenden Melodie getragen , der Marsch der
Wache ist mit grotesker Komik gezeichnet, die Gartenszene-
M-usik ist durchhancht von süssein Blumenduft und die Mum¬
menschanz-Szene ist mit köstüeker Ausgelassenheit auf volks¬
tümlichen Elementen aufgebaut . Der letzte Satz wurde nach
stürmischem Beifall Dacapo gespielt . Diese Suite ist ein klei¬
nes Meisterwerk eines begnadeten Musikers , der mit rhyth¬
mischer Elastizität produziert und m!it ffinem Klangsinn in¬
strumentiert.

Hans Pfitzner brachte seine Musik zu Kl ei st ' s
„ Käthchen von Heilb - onn " zur Aufführung. Mit
romantischem Schwung hat er den Charakter der Ächtung
ausgezeichnet getroffen . Die Musik strahlt mit ihren Hellen

Orchesterklängen — in der Ouvertüre besonders — jubelnde
Festesfreude aus . Das Vorspiel zum 3 . Akt und „Nach de«
Hollunderbuschszene " sind ganz ans der Natur geschöpfte Ton.
gemälde . Einen prächtigen Abschluss des Konzerts bildete die
Überleitungsmusik und der grandios . anfgebaute
Sch l n ssina r sch .

Es war eine Freude zu sehen , wie unser Orchester , da»
einen glänzenden Tag hatte, ganz aus die Intentionen de«
drei Komponisten -Dirigenten einging und wie alle Teile de»
bedeutend verstärkten Tonkörpers mit Hingabe , ja mit Begei¬
sterung ihre Ausgaben lösten , so dass die technischen Schwie¬
rigkeiten der aufgeführten Orchesterwerke restlos bewältigt
wurden. Hugo Roller .

Hrnnstgewerbebaus Gerber u . Scbawinsky .
Das Knnjvgewerbehaus Gerber und Schawinsky in de«

Kaiserstratze hat sich auch diesmal wieder anlässlich des Schau¬
fensterwettbewerbs der Karlsruher Herbstwoche ganz besonder«
Mühe gegeben, um dem Publikum eine rechte Augenweide zu
bereiten. Die -vier schönen und grossen Fenster sind nach künst¬
lerischen Grundsätzen ganz vortrefflich dekoriert worden . Man
steht eine Fülle von Gegenständen aus den mannigfachste «
Gebieten des Kunstgewcrbes , und doch ist alles überaus hübsch
und gefällig geordnet .

Eine besondere Zierde bilden - diesmal die neuen kera¬
mischen Arbeiten von Hella Ainend . Es sind
vor allem Gefäße ini durchbrochener Manier, die nicht nu«,
durch ihre gediegene und aparte Form, sondern auch durch die
eigene, sich den technischen Bedingungen des Brennens harmo¬
nisch anpassende Art des Farbenauftrags die Aufmerksamkeit
aus sich lenken . Hella Amend hat mit diesen neuen Schöp¬
fungen einen grossen Schritt vorwärts getan in ihrer Ent¬
wicklung als keramische Künstlerin . Und es ist ein Verdienst
der aus-stellenden Firma, dass sie diese ausserordentlich deko¬
rativ wirkenden und von feinstem künstlerischem Empfinden
zeugende,: Arbeiten in grösserer Anzahl der Betrachtung de»
Publikums zug-Aigig gemacht hat. Die Stücke find übrigen »
Unica. Das heisst , es existiert immer nur ein Exemplar
davon . Dadurch erhöht sich naturgem-äh der künstlerische und.
Mbhaberische Wert ganz bedeutend .
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tzor. Mit einer Rücksichtslosigkeit sondergleichen derben der
Meichskanzler und die ihm geistesverwandten Sozialisten aller
Schattierungen das unheilvolle Ereignis aus parteipolitischen
Rücksichten zur Auspeitschung der politischen Leidenschaften
tziißbr«ucht, und nun sehen wir die Folgen . In Lüdenscheid
ßsr am Sonntag abend bei einer Parteiversammlung der Deut -
Ichen Bolkspartei ein Schuß gefallen, der offenbar dem Führer

Stresemann galt . Glücklicherweise Sing der Schuß fehl
D «d niemand wurde verletzt . Es ist auch noch nicht festgestellt,
pb es sich wirklich um ein vorbedachtes Attentat oder um den
leichtsinnigen Streich eines dummen Jungen handelt , und wir
Knd die letzten , die dafür gleich eine ganze Partei verantwort¬
lich machen möchten , wie es der Reichskanzler und die Sozial¬
demokraten so eilfertig tun . Wie dem aber auch sein mag , der
beschämende und beklagenswerte Vorfall ist eine neue War -
Mvng an alle besonnenen Elemente im Deutschen Reich , sich
pickt aus bloßer Parteiwut und atts Klaffentaktik zügellosem
Pah gegen den politischen Gegner hinzugeben , sondern daran
Du denken , daß wir nichts notwendiger haben, als Selbstbesin¬
nung , Selbsteinkehr und Versöhnlichkeitsgeist. Es wäre in der
Tat ein tragisches Verhängnis für das ganze deutsche Volk,
Wenn die Kugel eines Mordbuben den Führer der deutschen
Volkspartei getroffen hätte , in dem Augenblick , da er mit der
ihm eigenen Beredsamkeit eingetreten war für eine Politik
her Mitte , also für eine Politik des Wiederaufbaues , der Ge-
jfundung und der Versöhnung im deutschen Volke . Bis vor
(ganz kurzer Zeit, noch vor wenigen Tagen hat die sozialdemo¬
kratische Presse die Deutsche Volkspartei und deren Führer mit
Schmutz überschüttet und ihrem Haß gegen diese ausgezeich¬
neten Vertreter des Bürgertums ungezügelt Lauf gelassen,
so daß es kein Wunder wäre, wenn ein irregeleiteter , seiner
Verantwortung nicht bewußter Mensch zu dem Wahn gebracht
Worden wäre , auch mit einer solchen Tat dem deutschen Volk
einen nützlichen Dienst zu leisten. Es ist doch höchste Zeit , dvß
Überall eingelenkt wird und die Woge der Leidenschaft sich
verläuft , unter der das deutsche Volk so schwere Leiden zu er¬
dulden hat ."

Zu diesen Auslastungen bemerkt der „Badische Beobachter
" :

„ Sollte der Schuß Stresemann gegolten haben , das ist ja
noch nicht festgestellt , so würde dieses Verbrechen auf der glei¬
chen Linie mit dem an Erzberger verübten liegen und aus
Diner Atmosphäre heraus geschehen sein, an deren Schaffung
(gerade auch deutschnationale Blätter neben Deutschnationalen
ßnit ihrer schändlichen Erzbergerhetze noch nach seinem Tode
Juckt unschuldig sind .
' Wir haben die Mahnungen der liberalen Presse nach rechts

Ur „Selbstbesinnung . Sclbstrinkehr und Bersöhnungsgeist " in
n Reihen der Rechtsparteien in den Tagen der E.rzberger -

tzetze nirgends gefunden : es galt dort unter Beiseitesetzung
plles menschlichen Gefühls nur eine Parole „ unter allen Um¬
ständen nieder mit dem gefährlichen Gegner " . Jetzt , nachdem
stch die Geister, die man gerufen , gegen das eigne Fleisch wen-
hen , sucht man zu beschwören .
' Wir freuen uns über die dämmernde Einsicht, können aber
hon diesen Mahnungen nur dann Fruchtbares erwarten , wenn
pe nicht nur gegen links, sondern auch gegen die Hauptstören .
friede , nach rechts gerichtet^ind .

"

Ikurze polit . Nachrichten .
* Zur Reparationsfrage , Auf Einladung des Reichskanzlers

Katen Montag abends Vertreter der deutsch . Landwirtschaft u.
her landwirtschaftlichen Großorganisationen in der Reichskanz.
lei zusammen, um die Möglichkeit eine Unterstützung der von
her Industrie und den Banken geplanten Aktion für die Re¬
parationsleistungen zu erörtern . Die Erörterungen hatten
ssediglich den Charakter einer Vorbesprechung.

* Der neue Vorsitzende der Zentrumspartei . Die Zentrums .
Fraktion des Reichstages hat heute nachmittag an Stelle des

^verstorbenen Abg . Trimborn den Reichstagsabgeordneten
Landgerichtsdirektor Marx (Düsseldorf) zu ihrem Vorsitzenden
gewählt .
( * Vom Münchener Oktoberfest. In den letzten Tagen dürfte
München , wie die Blätter melden, von weit über 150060
iOktoberfestgästen überflutet worden sein. Won einer einzigen
ZVrauerei wurden aus der Festwiese 1500 Hektoliter Bier aus¬
geschenkt.

Radische Nebersickt .
Vadis<Der Landtag.

Die Tagesordnung der 65. Sitzung am Dienstag , den 4 . Ok¬
tober 1021, nachmittags 3 Mhr, weist folgende Punkte auf :
I . Mündlicher Bericht des Ausschusses für Rechtspflege uns
Verwaltung und Beratung über den Entwurf eines Gesetzes
zur Ausführung des Reichsgesetzes zur Entlastung der Ge¬
richte vom 11 . März 1031 (Drucks . Nr . 06 und 96s ) , Bericht¬
erstatter Abg. Straub . 2. Zweite Beratung des Gesetzentwurfs
einer badischen Gemeindeordnung (Drucks. Nr . 95i—K g) , Be¬
richterstatter Abg . Straub , Geck, Dr . Leser. 3. Bericht des

-Haushaltsausschuffes und Beratung über s ) den Gesetzentwurf
zur Ausführung des Reichsgesetzes über die Erhebung einer
Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues (Drucks. Nr . 100
und 100 s ) , Berichterstatter Abg . Dr .Glöckner; d) den Gesetz¬
entwurf über die Deckung des außerordentlichen Staatsbedarfs
für die Förderung des Wohnungsbaues (Drucks. Nr . 82 und
LL s ) , Berichterstatter Abg . Hahn ; c) den Entwurf eines Lan¬
desgesetzes zur Sicherung einer einheitlichen Regelung der
Beamtrnbesoldung (Drucks . Nr . 115 und 115s) , Berichterstat¬
ter Abg . Dr . Leser. 4. Mündlicher Bericht des Ausschusses für
Rechtspflege und Verwaltung und Beratung über den Gesetz¬
entwurf über die Besoldung der Körperschastsbeamte « (Drucks.
Nr . 114), Berichterstatter Abg. Dr . Leser . 5 . Mündlicher Be¬
richt des Haushaltsausschusses und Beratung über den Gesetz¬
entwurf über eine erhöhte Anrechnung der während des Krie¬
ges 1914/18 zurückgelegten Dienstzeit (Drucks. Nr . 07 ) , Be¬
richterstatter Abg . Wittemann . 6. Mündliche Berichte des
Haushaltsausschuffes und -Beratung über s ) den Antrag der
Abgg. Dr . Schofer und Gen . und die Denkschrift des Finanz¬
ministeriums , die Frage der zwangsweisen Zuruhesetzuug der
Aber 65 Jahre alten Beamten betr . (Drucks. Nr . 32 und 32 a),
Berichterstatter Abg . Ihrig ; b) den Vertrag zwischen dem
badischen Staat und der Stadtgemeinde Mannheim , die Ne¬
benbahnen der Oberrheinischen Eisenbahngesellschaft A .-G .
detr ., Berichterstatter Abg. Freudenberg ; c ) den Gesetzentwurf
über den Staatsvertrag , den Übergang der Wasserstraßen von
den Ländern auf das Reich betr . (Drucks. Nr . 117 ) , Berichter¬
statter Abg . Dr . Gothein . I

OS Reue Anträge . Die Zentrumsabgeordneten Wiede-
Mann und Gen . haben im badischen Landtag den Antrag an
die Regierung gestellt , in den nächsten Staatsvoranschlag Mit¬
tel einzustellen, damit arme, bedürftige Gemeinden Dtrom -
- uschüffe auch für ihre Elektrizitätsversorgung bekommen kön-
neu . Die Stadt Heidelberg richtete an die Regierung und den
Landtag eine Eingabe, worin um Unterstützung ihrer Ausga¬
ben für die ErwerbSlofenfürsorge gebeten wird. In der Be¬

gründung wird darauf hingewiesen, daß die Stadt neben der
Summe von 6L Millionen M . zur Bekämpfung der Wohnungs¬
not auch scho» 15 Millionen M . zur Schaffung von Notstands ,
arbeiten ansgeben mußte . Ein Viertel sämtlicher badischer
Arbeitsloser entfällt auf Heidelberg.

Die „Vadiscde Post "
brachte dieser Tage folgendes in der Einleitung zu einem
Stimmungsbild über die Landtugssitzung vom 23 . September :

„Die gestrige Sitzung des Badischen Landtags stand im
Zeichen tiefster Trauer , der Trauer , der auch Landtags¬
präsident Kq »f zur Eröffnung der Sitzung Ausdruck gab über
das furchtbare Unglück, das infolge der Katastrophe in Oppau
auch einen großen Teil der badischen Bevölkerung betroffen
hat , der sich unser aller Mitgefühl zuwendet — und der
Trauer des Fehlens jeglicher höherer, nationaler Gefühle
und hoher politischer Gesichtspunkte , von denen sich die Macht¬
haber von heute leiten ließen."
Die sozialdemokratische „ Heidelberger Volkszeitung" bemerkt

dazu folgendes:
„Das ist als» alles , was ein volksparteiliches Blatt dazu zu

sagen hat , wenn die Koalitionsparteien mit aller Energie dem
rechtsbolschewistischen Treiben politischer Meuchelmörder ent¬
gegentreten rmd verlangen , daß wir alle aus dem Boden der
Verfassung am Wiederaufbau des Vaterlandes arbeiten sollen.
Das war auch der Ton , in dem Herr Stresemann eben erst
wieder in Pforzheim gesprochen hat . Me „Bad . Post " dagegen
hat nur einige ironisierende und höhnische Bemerkungen für
diejenigen, die im Landtag und der Regierung in diesem Sinne
arbeiten . Was sagt Herr Stresemann dazu ? "

Die Vpker von Gppau .
Die unter den Trümmern des Oppauer Werkes befindlichen

Toten sind jetzt sämtlich geborgen. Wie die Anilinfabrik mit -
teilt , ist es ausgeschlossen , daß noch weitere Tote unter der
Trümmerstätte gesunden werden. Die Zahl der bei dem Un¬
glück Getöteten beträgt 360 . 75 Leichen sind noch nicht erkannt .
SV Personen sind noch als vermißt gemeldet. Inzwischen sind
in den Krankenhäusern von Ludwigshafen, Mannheim , Fran¬
kenthal und Heidelberg 185 Schwerverletzte gestorben, womit
die Gesamtzahl der Toten bis Sonntag abend 535 erreicht.

Wie aus den Totenlisten zu ersehen ist, sind der Ohpauer
Katastrophe Ob Prozent Männer und 5 Prozent Frauen und
Mädchen zum Opfer gefallen. 75 (Prozent der tödlich Ver¬
unglückten sind in Ludwigshafen und Oppau selbst beheima¬
tet , während die übrigen meist aus Frankenthal , Edigheim und
Mannheim , sowie den Nachbarorten stammen. In der Heidel¬
berger Klinik befinden sich über , 4V Verunglückte, darun¬
ter mehrere junge Mädchen im Alter von 14—18 Zähren ,
die ihr Augenlicht verloren haben.

Der Stadtrat in Pforzheim hat in einer außerordentlichen
Sitzung beschlossen, für die Notleidenden von Oppau 10 000
Mark zur Verfügung zu stellen .

Die Badische Anilinsabrik hftt bisher fünf Millionen für die
Opfer der Explosionskatastrophe bereitgestellt. Außerdem hat
«ine Kollekte unter den Vorstandsmitgliedern mehrere hundert¬
tausend Mark ergeben. Die Rheinische Kreditbank hat weitere
10 000 M . gestfftet.

Die Teckniscke Dotbilke und das
Gppauer Llnglück .

In einem in Nr . 257 des „ Mannheimer Tagblatts " vom
22 . September erschienenen Sprechsaalartikel wurde die Be¬
hauptung aufgestellt, das Eingreifen der Technischen Nothilse
beim Oppauer Unglück sei vom Minister des Innern verboten
worden. Der Minister des Innern hat sich, wie uns mitgeteilt
wird, entschlossen, gegen diejenigen, die diese Behauptung aus¬
gestellt und weiterverbreitet haben, klagenLS vorzugehen.

Line Rede des Reickswebrministers.
In einer von der Deutschen Demokratischen Partei veran¬

stalteten Volksversammlung in Heidelberg sprach dieser Tage
Reichswehrminister Dr . Geßler und führte u . a . aus :

Der Streit um die Frage , wer schuld am Kriege ist, bringt
uns keinen Schritt weiter. Für uns kommt nur in Frage ,
daß wir den Krieg verloren haben. Freilich gibt das äußere
Deutschland ein falsches Bild. Me neuen Reichen dürfen sich
das Verdienst nicht zuschreiben , wenn uns eins zweite Revolu -
tion erspart bleiben sollte . Was wir an Luxus in den Bä¬
dern , Sommerfrischen, Großstädten sehen , schreit zum Him¬
mel ! Diesen Dingen muß ein Ende gemacht weiden . Dar¬
über wird schon lange geredet, aber die Maschen des Gesetzes
sind weit und ihre Bücher führen die Herrschaften meist in
der Westentasche , während der anständige Geschäftsmann und
der Festbssoldeie auf Heller und Pfennig zu ihren Steuern
herangezogen werden. Hier müßte mit allen Mitteln zugegrif .
fen werden, aber nicht mit neuen Gesetzen. Man sieht ja die
Billen, Schlösser , Luxusautomobtle ! Es kann nicht schwer
sein, hier zuziWreifen. Nicht nur die Wirtschaft, sondern auch
der Staat ist znsammengebrochen. Es war v̂ielleicht der große
organisatorische Fehler der Steuerreform , nicht nur neues
Steuerrecht zu schaffen, sondern die ganze Organisation der
Finanzbehörde» einzureißen. Freilich wollen wir nicht allzu
streng über diese Dinge urteilen . Warum hat Erzberger ge¬
rade diesen Punkt in den Vordergrund geschoben ? Weil er
den preußischen Steuerbehörden mißtraut hat . Weil er die
Klagen für berechtigt hielt, daß dort die Veranlagungen nicht
so streng durchgeführt werden wie im Süden .

Wir dürfe» den politischen Gegner nicht in der öffentlichen
Würde herabsetzen . Was hat man dem Reichspräsidenten nach-
gesagt ! Ein Ehrenmann ist er von der Fußsohle bis z»M!
Scheitel ! Er h»t sich um das Vaterland die größten Verdienste
erworben . Ich glaube, daß er ein geistig sehr bedeutender
Mann ist ! Taktlosigkeiten haben wir von ihm nicht zu be¬
fürchten, wie das früher sehr oft der Fall gewesen ist . Er hat
uns noch keine internattonalen Schwierigkeiten gemacht! Ich
glaube , die Geschichte stellt ihn einst unter die Männer , die
das deutsche IBvterland erhalten haben.

Me Rechte will die Monarchie, aber die Monarchie bringt
«ns den Bürgerkrieg . Die Linke ruft nach Diktatur . Darum
fft es erfreulich, daß sich nunmehr die großen Parteien ent¬
schlossen auf den Boden der Republik und den Boden der De¬
mokratie gestellt haben, weil sie erkannt haben, daß davon
unsere Zukunft abhängt, weil es einen anderen Weg, Deutsch¬
land vorwärts zu bringen, nicht gibt. Das ist endlich das Be¬
kenntnis zum Siaat , das wir brauchen. Man habe gesagt,
die Sozialdemokratie solle auf den Klaflenkampf verzichten.
Das ist unsinnig. Der Klassenkampf ist eine Tatsache, an der
niemand etwas ändern kann. Me Sozialdemokratie vertritt
als Arbeiterpartei die Interessen ihrer Klasse . Aber fi« hat
erkannt , daß die Vertretung der Klaffe nichts nützt, wenn der
Staat zusammenbricht. Und deshalb bedeutet der Beschluß
des Görlitzrr Parteitags etwas Wichtiges, nämlich zum ersten¬
mal e das offiziell « Bekenntnis der Sozialdemorkatie H«m
Staat ."

Die Veamtenbeleidigungdes Majors a. D.
gröblich

welche in der Tagespreis« bereits erörtert und allgemein ver¬
urteilt worden ist, veranlaßte einen Zentrums -Landtagsabge .
ordneten , in der Sitzung des Haushaltsausschusses an de»
anwesenden Finanzminister die Frage zu richten , was est
gegen diese maßlose Beleidigung der badischen Beamten zu
tun gedenke.

Finanzminister Köhler teilt mit. daß er gegen den Major
a . D . Fröhlich Strafantrag stellen wolle, und zwar für di«
Beamten des Finanzamtes ; von diesen habe er behauptet, sie
sitzen zu Hunderten da und faulenzen und einer sieht dem
andern zu , wie er Mucken fängt . — Es sei überhaupt an der
Tagesordnung , daß insbesondere die Stenerbeamten , welche
die undankbare Aufgabe der Steuereintreibung hätten , häufig
beleidigt werden . Dem wolle er, der Finanzminister , entgegen¬
treten . Er bitte , ihm solche Fälle mitzuteilen .

Ein sozialdemokratisches Mitglied erklärte sein Eiaverständ .
nis mit der Klageerhebung gegen den !Mcrjor a . D . Der
Haushaltsausschuß stimmte der Klageerhebung gegen Major
Fröhlich einmütig zu.

Ikurze Oacdricbten ans Kaden.
Vcrkehrsspcrren:

a) Ausgehoben ist die Sperre nach den Wiener Bahn¬
höfen und Pensing . — b) Wegen Überfüllung ist bis zum 30.
dieses Monats einschließlich die Annahme von Frachtgutwa .
genladungen nach Hamburg Hgbf s Hamburg Hgbf »
Hamburg Barmbeck, Hamburg Sternschanze, Hamburg Lü¬
becker Güterbf . und Altona verboten. — Ausgenommen vo»
der Sperre sind : Frische Kartoffeln , Kohlen , Koks, Briketts ,
Milch, frisches Obst, Umzugsgut, leere Möbelwagen und Was.
serumschlagsgüter .

Außergewöhnlicher Verhältnisse wegen ist bis auf weitere»
die Annahme von Eil - und Frachtstückgut, sowie von Eil - und
Frachtgutwagenladungen nach Ungar» und darüber hinaus
mit Leitung über Bruck-Kyralhhida abermals verboten. Rol¬
lende Güter werden den Absendern zur Verfügung gestellt.

Infolge Betriebseinstellung bei den Höchster Farbwerken in
Höchst (Main ) und in der Chemischen Fabrik Griesheim —
Elektron in Griesheim (Main ) ist Annahme von Sendungen
aller Art an beide Firmen gesperrt.

*> Der Landesverband Baden der Deutschen Bolkspartei hat
ein Telegramm an den Reichskanzler gerichtet , in dem die
Rcichsregierung gefragt wird, welche Maßnahmen sie ergrei¬
fen wolle, um die Schuldigen an dem in Lüdenscheid erfolgte»
Anschlag auf Stresemann zu ermitteln und zu bestrafen.

Der bekannte Badische Geschäftskalender , der ln seinen 70.
Jahrgang eintritt , ist aus dem Verlag von Moritz Schauen¬
burg , Lahr , in den Badischen Kommunalverlag G . m . b. H^
Karlsruhe übergegangen, welcher die Ausgabe 1922, auf aller -
neuesten Stand gebracht , im Oktober ausgeben wird.

Ettlingen , 25 . Sept . Me Stadt erklärte sich bereit, ab -1. Ok¬
tober den von den Landgemeinden geforderten Erzeugerpreis
von 3 Mark pro Liter Milch. zu zahlen in der Erwartung, , „ daß
die Kuhhalter dann alle verfügbare Milch abliefern und jeden
Milchhamsterer unnachsichtlich abweisen"

. Es wurde festgestellt,
daß die gegenwärtige Ablieferung um mehrere 100 Liter hin-
ter dem Vertragsquantum zurückbleibt und schlechter ist , alS
irgend eines Zeitraumes in den vergangenen 7 Jahren .

OS . Konstanz, 24 . Sept . Hier starb gestern abend Stadt¬
pfarrer a . D . Otto Strack nach langer Krankheit im 54 . Le»
bensjahre . Er machte seine theologischen Studien im St . Jo -
sefsseminar in Trohes New Jork .

Aus der Landeshauptstadt
Geschworenenliste für das 4. Quartal .

Landwirt Andreas Kappler (Sohn ) aus Grünwettersbach ,
Fabrikant Richard Hanlick aus Pforzheim, Glaser- und Scbrei»
nermeister Franz Ludwig Gerstner aus Langenbrand , Rat¬
schreiber und Landwirt Gustav Kolb aus Bahnbrücken, Zim-
mermeister Rudolf Luft aus Forst, Etuisfabrikant
Walter Beck aus Pforzheim , Präger Gustav Krebs von hier ,
Privatmann Alois Gcppert aus Rastatt , Buchhändler Armin
Gräsf , von hier, Goldarbeiter Anton Frank aus
Pforzheim , Bankprokurist Franz Ell aus Baden -
Baden , Privatmann Karl Weber aus Rastatt , Professor Wil-
Helm Baumann aus Pforzheim, Goldarbeiter Hermann Kunz¬
mann I. aus Eisingen, Kassenbeamter Karl Schmitt aus Nie¬
derbühl , Altbürgermeister und Landwirt August Fränkle aus
Königsbach, Fabrikant Emil Büxenstein aus Pforzheim, Ober¬
revisor Emil Vierling von hier, Parteisekretär Oskar TrinkS
von hier , Bibliothekar Dr . Oscar Seneca von hier, Fabrikant
und Gemeinderat Ludwig Mmer aus Aue, Fabrikant Otto
Weber aus Gernsbach, Maurermeister und Gemeinderat Fer¬
dinand Brengle aus Philippsburg , Fabrinkingenieur Ludwig
Henninger aus Grötzingen, Guispächter David Horsch aus
Durlach , SchieferdeckermeisterWilhelm Bertsche von hier, Kotz ,
lenhändler Viktor Hoffman» aus Pforzheim , Konsumvereins»
geschäftsführer Konrad Wunder aus Baden-Baden, Landwirt
und Stabhalter Karl Lorenz aus Sinzheim, Wagnermeister,
Stefan Schneider aus Iffezheim .

Neue Spenden für das Oberschlesier - HilfSwerk . Bei einest
Veranstaltung der Badeverwaltung in Cuxhafen wurden den!
OberschlesiertHilfswerk rund 20000 M . zugeführt . — Die
kirchliche Kollekte der evangelischen Kirchen Deutsch-OsterreichG
hat den Betrag von rund 100 000 Kronen erbracht .

Landestheater . Morgen, Donnerstag , wird in der Vorstel¬
lung von „Me tote Stadt " der Komponist Herr Erich Wolf¬
gang Korngold selbst, die musikal . Leitung seines Werkes über¬
nehmen . Dieses Gastspiel erweckt allgemeines Interesse schon
von dem Gesichtspunkte aus , den Schöpfer als Interpret seines
Werkes am Pult zu sehen . Me Partie des bei der Erstauffüh -
rund von Josef Schöffel gesungenen Paul singt Herr Fritz
Scherer vom Staatstheater in Wiesbaden als Gast. Die Par¬
tie des Frank -Pierrot wird von Herrn Rudolf Weyrauch ge¬
sungen . Die übrige Besetzung ist bekannt .

VS . Zum Raubmord an Dr . Wirz. Me Belohnung für dis
Ermittlung der Mörder des Wirz ist von der Staatsanwalt¬
schaft von 5000 M . auf 10 000 M . erhöht worden .

Verschiedenes .
» Rechtsanwälte als Begünstiger eines Einbrechers ? Unlev

der Beschuldigung , in der Untersuchungssache gegen den Ein¬
brecher Petersen , der mit etwa 50 Genossen verschiedene große
Raubtaten cmsgeführt haben soll, sich der Begünstigung schuk»
c > > gemacht zu haben, find die beiden Hamburger Rechtsan¬
wälte Dr . H- Brandt und Crusemann festgenommrm worden
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